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Utbtr rtligiSs-Dicht Er)ithaog. 
II. 

Weull auch den Konfessiontn durchaus nicht 
obgesprochm werden kann, daß sie selbstschöpserisch 
odtk mittelbar sörderud mitwirken an der Ent-
tvicklullg der Moral, so ist doch ihre lvesentlichste 
Thiitigteil aus die Kodifikation deS außer ihnen 
entstandenen, t)on ihren reeipirten SittengesetzeS 
gerichtet. Ts kann bei diesem Verhältnlsst zu­
treffen, daß irgend eine Konsefsion in Betreff 
diejer Ltodifikalion ganz aus der Höhe der Zelt 
steht und e« darn sür die Praxis gleichbedentevd 
ist, ob man dann tvirklich obwaltende Verhält-
nlsie im Auge behält oder gerade diese Konsession 
als Quelle der Moral tilnstellt. ES kavn aber 
auch der A^ll sein, daß die Lehre einer Konsej-
slon ia Erstarrung gerieth und lveit hinter dem 
seioern SlttllchkeitSgcfühle der Zelt zurückblub, 
und ebensowohl tana eine Klrche in der Aus» 
rechterhaltllng iilierwundener Gtundsüke und in 
der selbstbewußltN Ansügung eigener Normen sich 
von der Sittlichlkit der Zeit lveit entsernen. Dann 
und in ähnlichen Fällen tritt die Verschiedlnhitt 
deS Wesens wieder deutlich hervor, und ebenso 
deutlich die Täuschung, »n der wir uns geivisser-
maßen ossiziell befinden. 

Ist eS wirklich die unfehlbare römisch-katho­
lische Moral oder die Moral unserer Zeit, die 
in unsern Schulen gelehrt wird oder die wir doch 
gelehrt tvünschten? Das heißt, wiinschen wir 
wirklich, daß unsern Kintiern, die ja doch hoffent­
lich noch Bürger de» zwanzigsten Jahrhunderts 
werden iollen, die kirchlich korrekte GteUung gegen 
Uu', rsota Andersgläubige, gegen von der Kirche 

Veistoßene als die der Sittlichkeit entsprechende 
angewiesen werde? Würden wir unS wirklich 
ihrer Fortschritte im echten und rechten Ketzer-
eiser sremn? Oder wollen wir unsere Kinder 
sich wirklich begeistern laffen für den Kultus deS 
Schmutzes und der Weltflucht, wie ihn die Kirche 
von Zeit zu Znt in ihren Kanonisalionen glori-
fijirt hat? Oder hat wirklich der Staat ein In-
teresse daran, daß unseln Kindern die „Abscheu­
lichkeit ulld Verworsenheit" seiner Gesetze im 
Sinne der unfehlbaren Definition des PapsteS 
klar gemacht, daß sie im Glauben dir Unver-
bindllchkeit derselben und an die Verdienstlichkeit 
des Widerstandes gegen dikjelben erzogen »Ver­
den? — In. das süllt ja gar Niemanden ein l 
höre ich rufen. Wir nel)men eben, wird man 
mir ein»l?endeo, von der Neligion die guten 
Grundsätze und lassen die schlechten unberücksich« 
tigt. Wer trifft aber, frage ich, diese Auswahl? 
Und ist denn das so AuSgeirütilte wirklich noch 
die Sittenlelire der Religion oder die der Zeit? 
Und ist nur» kein Zweifel üti<r die Antwort, >vo-
zu daiin, MUS man billig, weiter fragen, wozn 
dann dieser betäubende Korydanteniärm. der be­
ständig über der Wiege uirjerer modernen Schult 
geschlagen tvird? — Osseiibar sürchtet man von 
einer Seile her, daß, sobalv die Konfession aus­
hört, als einzige Grundlage der Moral zu gel­
ten, auch die Berücksichtigung der Rkligiosität, 
als eines TheileS der Moral, selbst immer ge­
ringer werden möchte. 

Sollte oun wirklich im Verlause der Kullur-
entivicklnng die Weltanschauung der Bienschen 
ans einem Punkte anlangen, wo man sie nichl 
mehr mit dem Begrifft der Religion in Vertiin» 
dlttig bringen könnte, dann werden keine Regie-

rulig und kein Regulativ die Sache zu ändern 
vermögen. BlS dalzin aber wird namentlich der 
lLlementarlehrer der Moral zur Veranschaulichung 
ihrer Begriffe auh ung'heißen und nnge.rängt 
die Mustersammlungen der Konsesilonen schon 
wegen deS typischen Lharakters der Figuren eben-
solvenig übersehen könnrn, wie der Aksthetlker der 
kommenden Jahrhundeite an Lefs'ng, Schiller 
und Goethe lvird vorübergehen können; aber bki 
der Auswahl der Beranschaulichungsmiltil werden 
wieder der Geschmack und die Sitte der Zeit 
ihm die Hand führen und Legenden, die viel» 
lricht in diesem Zahrtjnnderte noch brauchbar er­
scheinen, iverden ebettso ausgeschieden »Verden 
müssen, wie lvir heute den ganzen Musterschitz 
des Mittelalters großteniheilS unverivendbar fin. 
den. Wozu also auch von tem Standpunkte be« 
trachiet — der schreltliche Lärm, ivenn cS nlch'S 
mehr gälte als die Moral und die Religiosilät, 
Ivenn es nicht vielmeljr gälte, die Wiedererobe-
rung der Schnle durch die Konsession ans diesem 
Wege anzuitaljnen! 

Oder verlangt eS vielleicht die Prax? Es 
ist ja richtig, die Lehre der Sittlichkeit ist eben 
Theorie und bloß,S Mittll — die Sittlichkeit 
selbst, die itltliche Prar ist der eigentliche Ziveck. 
Vielleicht ist es also gerade die Konfession, welche 
die Theorie in die Proris hinüberzusühren be­
rufen ist? Sollte man vicht vielleicht die Sitten-
lehre als Theorie, die bewußten „rel'giöjkN 
Uebungen" als PrariS auffassen können? Nei«', 
diesen Standpunkt der Werkiieiligkelt hat bereits 
unsere R.'gierung selbst aufgegeben, lndtm sie in 
den Hasnn'schen Schulgesetzen als Ziel der reli-
giöS'siltlichen Elziehung die Heraichildunl^ „offener 
i^l)araklere" hinstellt. Mit dieser Aufforderung 

A e «i l l e t o »t. 

MchtschMig! 

Aus den Popltrin eines Gesängnißbeamten. 

(Fortsetzung.) 

Ich sagte daS langsam, laut, jedeS Wort 
stark bttoneut». Der Gesangeue schien erschreckt zu 
sein, er lachte nicht mehr, er war einst getvorden. 

Diese Aenderung war auffallend, iveil sie 
so urplötzlich eintrat. WaS mochte sie bewirkt 
haben? War eS die Schwere der Beschuldigung, 
oder wohl gar daS Bewußtsein der Schuld? 

Ich koltllte die Ursache nicht ergründen, mir 
war nur so viel klar, daß der Gefangene in seiner 
Verhaftung nicht mehr »inen „Kapital-Spaß" sah. 

„Habe ich denn 0aS Aussehen eiueS — 
Verbrechers? —" stammelte er nach einiger Zeil, 
ohne mich anzusehen. 

,lTr sagte „Verbrecher", nicht „Mörder". 
Fürchtete er sich, dies Wort auszusprechen? Ich 
gab keine Antivort, ich konnte keine geben. 

„Mein Herr/ sagte er hieraus mit etwaS 
mehr Festigkeit, „Sie haben meine Papiere durch­
gesehen, meilie Papiere, die mich in jeder Be­
ziehung als unverdächtlg legilimiten müssen. Ich 

habe in dem Glauben gestanden, daß eS nicht 
anders sein könne und es nicht anders sein dürfe. 
Ich bin Kaufmann, ich besitze ein umfangreiches 
Geschüst. DaS Verlangen» mit mehreren meiner 
GcschäflSfreunde persönlich bekannt zu werden, 
trieb mich von Hause fort. Ich habe den süd­
lichen Theil von Frankreich u-ld fast ganz Deulsch-
lond bereis», und war im Begriff, nach Hanl« 
zurückzukehren, als mir in Magdeburg eine Mil-
theilung gemacht wurde, die mich bestimmle, hier» 
her zu kommen, um hier ein für mich nicht un-
wichiigcS Geschäft zu ordnen." 

.Waren Sie schon früher in hiesiger Ge­
gend fragte ich, als der Gefangene eine Paust 
machte. 

„Zn hiesiger Gegend?" wiederholte er fra­
gend, dann fügte er rasch Hit,zu: „ja, j", aber 
Nicht hier in diesem Orte." 

„Wollen Sie mir sagen, wann daS war?" 
„Warten Sie, mein Herr," sagte er nach­

denkend, „»S mögen nah,zu acht Wochen sein." 
Die Zeit tras so ungefähr mit der zusammei,, 

in tvelcher der Mord verüt)t worden war. 
Mir genügte daS, aus den Tag kamcS mir 

gar nicht ari, ich hatte auch kein Recht, nach 
diese Richtung hin weitere Fragen zu stellen, nur 
über die Familien-Angelkgenheiten deS Gefangenen 
wollte ich noch Näheres erfahren, und dann wollle 

ich denselben auch vorbereiten auf die Leiden einer 
Vielleicht sehr langen Haft. 

„Sie sind verheirathet?" fragte ich freund­
licher als biShik. 

„Ja, feit vier Jahren." 
.Und haben Kinder?" 
„Einen Sohn, einen bildhübschen und klugen 

Jungen von drei Jahren, und Aussicht in der 
Küize meine Familie um ein Glied vermehrt zu 
sehen." 

In dxsem Augenblicke war mein Gefangener 
freudig btivegt, sein liebes Kind mußte ihm vor 
Augen stehen, die Erinnerung mußte ihm alle 
Frcudkn vergegenivartigen. welche ihm auS dessen 
Besitze entsproßt war^n. 

Ich durfte ihn in dieser Stimmung nicht 
lasten. 

„Wollen Sie mir Auftrag geben." sagte ich 
nach kurzen Bedenken. „Ihr^ Familie von dem 
was Ihnen hier begegnet >st, in Kenntnip zu 
setzen?" 

„Wie meinen Sic? —" 
^Jch sragte. ob Sie mir überlassen '.vollen, 

an Ihre Frau zu schreiben ; ich ivurdc das aus-
nahmStveise gern thun." 

„Sic wollen mich hier doch nicht zurück-
iialten?" 

„Ich muk daS thun l" 
„Wie? Sic wollten mich 



stellte sich unsere Schulgesej^gebung gewiß aus 
die Höhe der Zeit, ober gerode hiena blieben 
ihre Teseße — man muß die Thatsache offen 
einbekennea — unausgeführt. 

Zur Heschichte des Hages. 
Die Grazer Handelskammer hat einen Aus­

s c h u ß  e i n g e s e t z t ,  w r l c h e r  d i e  S t e u e r v o r l a -
ft e n begutachten und eine Denkschrift au den 
ReichSroth ausarbeiten soll. Wir hoffen, diese 
Denkschrift werde daS System und die Höhe 
unserer Steuern htl! und grell beleuchten — wir 
harren aber wohl vergebens, daß die Forderun» 
gea in den maßgebenden Kreisen Anerkennung 
finden. 

D i e  B o n a p a r t t s t e n  d e r  f r a n z ö -
f i s c h e n  N a t i o n a l v e r s a m m l u n g  - -
.die Abgeordneten der Berufung an das Volk"— 
sind bemüht, die Parteihaupier zu einigen. Die 
Führer können nicht schlüssig werden, ob sie einst' 
»vetlen die Gewalt Mac Mahons anerkennen und 
unter dem Schirme derselben ruhig und sicher 
für Napoleon arbeiten, oder rasch und blindlings 
vorgehen sollkn vach den Weifungen aus Ehifel-
hurst. 

D i e  m a s s e n h a f t e  F a h n e n f l u c h t  
im et»glischen Heere zeugt für die Ver­
werflichkeit des AnwerbesystemS. Die „Morntng 
Post- wagt eS bercitS, ihre LanVSleute mit dem 
Gedanken an die Einführung der „zwangsweisen 
Dienstpflicht" vertraut zu machen. Diese Dienst­
pflicht könnte aber nur eine allgemeine sein. Bei 
der Stellung des Mutterlandes zu den Kolonien 
findet diese jedoch gröbere Schwierigkeiten, alS 
in anderen Verfaffungsstaaten — abg»sthen von 
der kaum überwindlichen Scheu der Engländer 
vor der allgemeinen Wehrpflicht. 

Vermischte Nachrichten. 
( G e s c h ä f t s l a g e  i n  N o r d a m e r i k a . )  

Nordamerika sendet noch immer ungünstige Bc. 
richte über die Geschäftslage. Handel und In­
dustrie liegen überall vollstälidig danieder, glück­
licher Weise sind die Preise für Lebensmittel be­
deutend gesunken. All drn großen Städten der 
atlantischer, Küste sowoiil als im Innern deS 
Landes find viele Tausende außer Arbeit und 
werden wohl den Winter über oh!»e solche blei» 
ben müssen. Nur der Landwirth ist zeihäitniß» 
müßig gut daran, weil er wenigstens nicht zu 
darben braucht. Dasür hält eS ihm tvegen der 
hohen Eisenbahvtarise (Folge der Schutzzölle!) 

„Einschließen in daS Gesängniß wie jet'en 
anderen Gefangenen; ich muß M 'tne Pflicht er­
füllen." 

^Aber, mein Herr, ich habe in meinem 
ganzen L<ben NichtS gethari, waS Sie dazu be­
rechtigen könnte; man kann mir keine strafbare 
Handlung uachweifcn; meine Papiere sind in 
vollständiger Ordnung, sie legltimiren mich; ich 
kann und muß verlangen, daß diefelben aner­
kannt werden und daß man mich ungehindert 
gehen läßt." 

„Mir steht hierüber eine Entscheidung nicht 
zu, sllt^en Sie dieS alliS dem UntersuchungSrichtkr, 
dem Sie innerhaib der nächsten vierundzwanzi^, 
Stunden lverden vorgeführt w<rden. Btmnkin 
will ich nur, doß der Besitz der Papiere keines^ 
lvegS die Möglichkeit einer vertretbaren Schuld 
ausschließt." 

„Mein Gott l Mein Gott l waS soll ich 
thun 7" 

..Sich in Geduid fügen und ruhig überletien, 
waS Sie zur Rechtsettigung befchoffea wollen 
und können." 

.Mein gutes Weib, mein liebeS Kind l-
Das warea die letzte« Worte, die ich in 

meinem Zimmer vou ihm hörte. iSr sagte sie m't 
allen Zeichen des tiefsten Schmerzes, und verfiel 
darauf in dumpfe» Hinstaaren, das ich durch 
teil» Zureden beseitigen konnte. 

und der Ernte in Europa schwer, seine E»zeug-
niste zu verwerthen. 

( V o m  G r o b e n  S t .  B e r n h a r d t . )  
Am 19. November bei Tagesanbruch verließ dem 
„Journal de Genkve" zu Folge eine Schaar von 
zwölf italienischen Arbeitern, die aus der Rück­
kehr nach ihrer Heimat begriffen waren, den 
Flecken St. Pierre und daS WirthShaus vou 
Proz, wo sie die Nacht zuli«bracht und versiichten 
eS, trotz des schlechten WetterS unl> deS bedenk­
lichen ZustandeS der Straßen, den Gebirgspaß 
zu überschreiteu oder doß ZufluchtShanS zu errei­
chen. Der Himmel war stark bewölkt, und ein 
heftiges Schneetreiben fand statt. AlS die Ita­
liener die unter dem Namen Montagne St. 
Pierre bekannte Slelle erreicht hatten, welch« 
halbwegs zwischen dem Flecken St. Pierre und dem 
Aiylhause liegt. geseUteo stch ihnen zwei Mönche 
zu, denen der Klosterdieiier und ein riesiger Hund 
voranschritt, und die gemäß ihren Klosterregelu 
auf die Suche von Reisenden ausgezogen. In 
diesem Augenblicke wurde das Schneetreiben 
noch stärker. Plötzlich wirbelte eine yesrorene 
Wasserhose durch die Luft und hüllte, den frisch-
gefallenen Schnee emporfegend, die Wanderer 
alsbald vollständig ein. Die erste Kolonne, auS 
fünf italienischen Arbeitern, den beiden Mönchen, 
dem Diener und dem Hunde bestehend, verschwand 
unter emer mehrere Meter dicken Schaeeschichte, 
ohne daß eine Lawine sich Vom Berge loSgelöst 
hätte; die sieben Anderen, welche nachsolgten, 
lliurden in kurzer Entfernung von den «örsteren 
durch dieselbe Ursache zu Boden geworfen. Ein 
tödtliches Schwcigen folgte. Endlich gelang eS 
den siebe» zuletzt im Schnee Verschüttete«, l)uS 
ihrer eisigen Umhüllung sich loszumachen. Sie 
wurden gerettet und keljrten dahin zurück, von 
wo sie am Morgen ausgezogen, nachdem sie ver-
geblich Alles vtrfucht, um ihre Gesährten anS 
dem Grabe zu erretten. Einem dieser Männer 
gelang es durch die Macht deS Instinkts und die 
Energie der Verzweiflung, doS über ihm aufge­
schichtete Eis zu durchbreche«. Es war der Mönch 
Eontat von Sembrancher. Er schleppte seine 
blutenden Glieder ungefähr anderthalb Meilen 
weit ooa dem Grabe weg, worin er mehrere 
Stunden hindurch gelegen und erreichte die erste 
Hütte, des sogenannten Hospital. Dort ivurde der 
junge Mönch am nächsten Morgen, nachdtM er 
27 Stunden allein, ohne Nahrung oder Beistand 
irgend »velcher Art zugebracht hatte, von seinen 
Mitbrüdero auS dtm Kloster, welche gekommen 
waren, um nach den Opseru deS Unsalls zu for­
schen, beiuahe beivuptlos aufgewunden. W>e 
waren denn die Letzleren nur in Kenntniß von 

Die Varbereilungen zur Einschließung sind 
für jedev Gefangenkn peinlich, sie sind eigentlich 
weit fühlbarer als das Einschließen selbst, und 
deshalb stoßen sie nicht selten auf Widerstand, ich 
möchte sagen willenlos. 

S'.in !lliuth schien gebrochen, sein Geist er­
starkt. Die Erinnerung an Weib undKind mußte 
dies belvilkt haben. 

Ich fragte uicht darnach, ob er schuldig oder 
unschuldig sei, ich sah in ihm einen Unglücklichen, 
wie ich deren so viele zu beherbergen hatte, und 
nahm mir vor, gegen ihn, so w'it dieS irgend 
geschehen durfte, die Härte der Haft zu mildern. 

Cr gab mir auch keiae Veranlaffun.g, die 
mich hätte bestimmen können, diesem Vorsatze 
untreu zu werden; er war still und fügsam und 
erfüllte alle Anforderungen, welche die Hausord­
nung an ihn stellte, tadellos. 

Bei dem Aufsuchen des Materials zur Ue-
berführung des vermeintlichen Verbrechers waren 
vielfeilige uird ungewöhnliche Kräfte in Bewegung 
gesetzt. 

Die Thätigkeit dieser verschiedenen Kräfte 
wurde noch durch pekuniäres Interesse gesteigert, 
da die Entdeckung deS Verbrechers mit einer nicht 
uuausehnlicheu Summe Geldes gelohnt werden 
sollte. 

Mein Gefangener war der Kriminal-Justiz 
ein Objekt von unschätzbarem Werlhe geworden, 

diesem Unglücke gekommen f Dem Hund Zturto 
war eS gelnogen, sich durch den Schuee hin-
dnrchzuscharren und den Weg nach dem Kloster 
zurück zu finden. Als die Mönche dies edle Thier 
mit seinem zerquetschten und blutenden Körper 
erblickten, konnten sie an dem Schicksal ihrer 2 
Brüder nicht länger Ziveifel hegen und brachen 
sofort auf, um sie zu suchen. Eine Flasche gei­
stigen Getränkes, an den Mund deS einzig Ueber-
lebenden dieser Scene gehalten, gab ihn für karze 
Zeit dem Leben zurück; wenige Minuten später 
war er eine Leiche. Dies ist der schrecklichste Un-
fall, der feit dem Jahre 1816 auf dem Großen 
St. Bernhardt vorgekommen. 

( T e i e g r o p h e u w e f e n .  N e u e  < L r -
findung.) Das „Marrnhtimer Tagblatt" 
schreibt: „Zivei uns bekannte Arbeiter hier haben 
auf dem Gebiete der Telegraphie eine Erfindung 
gemacht, durch welche das Telegraphiren der De­
peschen in einer korekteren und schnellern Weise 
(in der Hälfte der seither dafür verwandten Zeit) 
bewerkstelligt werden kann. Diese Erfiridung bringt 
das Telegraphenwesen sür den Staats- und Pri­
vatverkehr jedenfalls auf die höchste Stufe der 
Vollkommenheit. Außer der ungeheuern Schnel­
ligkeit, mit welcher hiedurch die Deprschen beför­
dert werden, bringt sie noch weitere Bortheile; 
z. B. die Depeschen kommen vollkommen fertig 
wie eine gedruckte Affiche aus dem Apparat. Auch 
kann man von derfelben Depefche zivei. drei, hun­
dert und mehr Etemplare aus dem Apparate 
ziehen. Bei dem letzten wie bei dem ersten Exem­
plar steht jeder Buchstabe fauber, leserlich und 
kräftig auf dem Papier, als wettn sie von Buch­
druckern gedruckt wären. Durch dieses Vervielfäl­
tigen der Dkpeschen, welches in einer unglnub-
lithen Schnelligkeit vor sich geht, wird der Appa­
rat nicht gehindert, gleichzeitig sür andere Depe­
schen weiter zu arbeiten. Durch diefe Manier 
wird das Abschreiben der Depeschen vollständig 
überflüffig tverden. Gleichzeitig kann der telegra-
phirende Beamte aus der Abgangsstation seine 
Depesche selbst kontroliren und im Falle er feiueu 
Fehler in der Depesche gemacht hat, denselben 
sogleich selbst berichtigen. Wie wir hören, find die 
beiden Leute, unbemittelte Familienväter, geneigt, 
ihre Eifindung zu vetkausen." 

( W ü n s c h e  d e r  ö s t e r r  e i  c h i s c h e n  B e ­
amte n s ch a s t.) Der VerwaltuugSrath deS oll­
gemeinen Beamtenvereins hat detanilich dem 
Reichsrath eine Denkschrift überreicht, tvelche von 
den Mitteln zur Verbesserung der Beamtenlage 
handelt. Der ReichSvertletuog tvird gedankt, daß 
unter ihrer Mitwirkung die Gehaltssrage durch 
die April-Gesetze vom Jahre 1873 eine vorlün-

er mußte mit größte Sorgfalt verwahrt und be­
hütet werden, uad deßhalb war eS auch mir zur 
besonderen Pflicht gemacht, persönlich ihn dem 
Untersuchungsrichter zu den Verhören tiorzuführen, 
ihn überhaupt so viel alS nur möglich im Auge 
zu behalten. 

Ich erhielt dadurch Kenntniß von allen in 
der Voruntersuchung ermittelten Thaisachen und 
konnte mir somit durch eigene Wahrnehmungen 
ein Urtheil über die Schuldsroge bilden. 

Ein direkter Beweis für die Schuld mettieS 
Gefangenen konnte nicht gesührt werden, keines 
Menschen Auge oder Ohr war Zeuge der ent-
jktzlrcheo That gewesen. Dennoch waren in nicht 
sehr langer Zeit eine Menge sogenannter Be-
lastungs-MomeMe zusammengetragen, welche die 
Unschuld des Gefangeneu immer zweiselhaster er­
scheinen ließen. 

Dos Verbrechen war, wie mau im gewöhn­
lichen'Leben zu sagen pflegt, auf offemr Land­
straße verübt. 

Der Befchädigte war ein reicher Viehhändler 
und außerdem ein Mann, der ungewöhttlich groß 
und stark gewesen jeiu sollte. 

(Forlsetzung solgt.) 



stg« Afuag erhalten hat, zugleich ober wird dar^lFrüuevvtrtin katholischer tStadipftirfe) 
a«f verwiesen, daß die Rtgelung der Pe«flonS-I , „ (Grnzer.Borstadt) 
avsprüch« und die Frage der Dienstetpragmalikl „ „ (Et. Magdaleva) 
noch ihrer Eriediguak harren. Die DiensteSprag- I Fkuerwehrvereik 
matik, wie fie der Birwallungsrath deS Beam-I Fiakttverein 
teavereineS entwirft, nimmt im Wesentlichen diel Gesellenverein (katholischer) 
Lestimwunge« der bestehenden Disziplinarvor-l Gesangsvertin (Manver) 
schriften auf, soweit sie mit dM amtlichin und! „ der Turoer 
öffentlichen Eharakter d«r StaatSdiener im Etn-lHolzarbeiter-Fachvkrein 
klänge stehen, trägt aber auch schon der versas-l Jungfernverein 
sungsmäßigen Entwicklung Geltung, indem dielKapstlschüKknverein 
strenge Wahrung der Staatsgrnndgesetze betont i Kreditvereln 
wird. Die Bestimmungen übrr die Ausnahme inI Kasino- uud Theaterverein 
den Staatödtinsj, DtensteSbezslge enthalten nichts I Kaminstgirvernn 
Neues; dagegen spricht eS für den Humanitären! Katholischer Berein 
Geist d«S Entwurfes, daß rr jährlich einen Ur-l Krauken-UnttrsiüßuogSverein (Stadt) 
laub sür jeden Beamten mtudtstenS von 14 Ta-1 ^ (Südbahnwerkstätte) 
gen normlrt. Ein großer Wirkungskreis wird in I Kranken- unv Juvaldenkafse d. Arbeiter (Filiale) 
dem Entwürfe einer auS „vertrauenswürdigen! Krankenkasse der Holzarbeiter 
Beamtea zusammenstesehttn Pelsonalkommifsion-1 Krankenkasse der Maurer- u. Steinmeh-Gehilsen 
eingeräumt. Die Disziplinarkammern in jeder i Krankeuverein z. Hl. Schutzengel 
Landeshauptstadt sowie der DiSziplinarhos in l Lehrerverein (Deutsch) 
Wien — Instanzen in DiSzipllnarangelegenhei-l L,hrerverein (Sloveuisch) 
ten — find eingehend behanvelt und enthalten I Liedertafel der Sildbahn 
eine höchst beachtenSwerthe Anregung; in ihrel Lotteriteffektenverein 
Hände ist das Disziplinarverfahren gelegt undlLandwirthschastliche Gesellschast (Filiale) 
die Zusammensftzung derselben zur Halste ans! Maurer-, Steinmetz' und Ha>ner-Fachvereiu 
Richtern, zur Halste auS Beamten der verschie-1 Packträger-Justilut 
denen AdministratiotlSbranchen, sowie daS ganze I Preßverein (katholischer) 
Prozeßverfahren, bei beschränkter Oeffentlichkeit,l PolitischvolkSlvtrthschastlicher Verein „Fortschritt" 
mündlichem Verfahren, bietet eine ijinreichende l Ruderverein 
Garantie gegen jede Maßregeluog eines Beamten. i Rosenkranzverein 
An die Stelle der (geheimen) OualifikationSta-I Sparkasse 
bellen treten Dienst«S-Grunddüch«r, in welchen I Schneider-Assoziation 
die Qualtfikolion deS Beamten durch die Perso-lSchneider-Fachverein 
naltommissron jährlich vorgenommeu wird und iStadtverschönerungSverein 
gegen lvelche dem Llnalifizirten neben dem I Singverein 
Rechte der E»nsichtSnahme auch daS Recht der I Schuhmacherverein 
lveschwerdesührnng bei einer höhern Personal-l Unterstützungsverein für Gymnasialschüler 
kommission zustkht. 

(Weinbau.) Die „Weinlaube" hat ge 
legentlich der Weinlese beobachtet, bah AnsangS 
Ottober der Zuckergehalt der Trauben um 5'/, 
pCt. zugenommen. ES ist lelcht begreistich, welche» 
Änfluß eine solche Zunahme aus die Güte des 
Weines und dessen Preis Hot. Aber davon ganz 
obgesehe«, wollen «vir nur die Menge deS Zu 
eters berechnen, welche dadurch erzeugt wird. 3n 
Oesterreich z. B. erntet man gewöhnlich 137 
Mllionen Eimer Wein: obige Zunahme des 
Zuckers beträgt also davon rund 2 Mill. i^ent. 
im Werlhe von 30 Mill. Guldeu, wenn man 

Realschüler 
durstige Schulkinder 

„ (v. Herren) 
„ „ (v. Damen) 

Turnverein 
Thierschutzvertin 
Beteranenverein 
Weinbanervirein 
Btrein zum Schutz deS NaturweiuS 
WeinhandelSgestllschaft (steiermärkische). 

e w e r b t . )  3 m  v e r f l o s s e n e n  M o n a t  
ivurdeu bei der hustge» BezirtShauplmaanschast 
folgende Gewevbe angemeldet: EchuhM'icherei, 

den Zncker deS WetneS dem geivöhnlichen gleich I Ober-Burgstall, Joseph Koll — Bäckerei, St. 
setzt, was auch nicht der Fall ist. Man er- Lorenzen, Andreas Bernath —- Greislerei, 3ah 
sieht hieraus, wie thöricht die Weinbauer Han-I ring, Franz Moder. Gasthäuser wurden eröffnet 
beln, welche die Zeit nicht erwarten können und! in: Trinach, Johann Kalischnlk — WinterSbach, 
die Trauben halbreif herunterreißen. ES ist in I Veit Duch — Otlendors, MartuS PeSdirz — 
der That eine grenzenlose Beschränktheit, wennIPodova, Franz Laschitsch — Unler-Rothschützen, 
mau, wie z. B. Heuer in manchen Gegenden be-I Franz Wisiak — Trestcrnltz, Johann Gscharde 
reitS im September liest, während die Trauben I— St. Leonhardt, Anton Muhusch. 
so gesund waren, daß sie wie bei vernünstigen (Ernennung.) Herr SlloiS Schalamun 
Leuten recht gut bis Ende Oktober hängen blei» I Aojunkt des BezirkSgerichtsS Marburg (linteS 

Montag den 30. November. — Im Ganzen 
war eS kein schlechter Abend, den man nnS mit 
»er Darstellung deS „Don CarloS" von Fr. 

Schiller bereitete. Doch blieben wir in vieler Be­
ziehung unbefriedigt; — es ist eben schwer, in 
einem Stücke zu genüt,,n, davon Jedermann ein 
Ideal mit sich herumträgt. Noch schwieriger ist 
die gute Lösung ihrer Aufgabe sür unsere Schau« 
pieler, welche in gebundener Redt nicht geübt 
lud und dehhalb nur zu leicht in falschen PathoS 
erfzllen. 

Vor ollem fehlte ein „Don CarloS", der 
»m Stande war, das Ideal Schillers zu Ver« 
lnnlichen. Herr Kühle konnte in dieser Rolle auch 
nicht die geringste Sympathie erwecken. Seine 
leine Gestalt, die mit allerlei Flittertand her­

ausgeputzt ivar, erschien mehr lächerlich, als er­
laben, und in seiner Deklamation vermißten wir 
den warmen Naturlant, sowie jede Herzlichkeit. 
Wir denken, Herr Kühle, der die Seele unseres 
Lustspieles ist, sei mehr vernünftig atS eitel und 
Holsen, daß er seinen guten Ruf nicht noch ein­
mal durch eine mißlungene tragische Proberolle 
untergraben wird. jEines schickt sich nicht sür Alle! 

Herr Holdig spielte „Philipp II." in der. 
selben trockenen Weis?, wie sie diesem Schau-
spirler eigenthümlich ist. Da war auch nicht die 
Spur vom Eindringen in die Seele des Tyrannen, 
der lKinem an der Vorsehung zweifeln macht. ES 
war ein geNtiueS Takthalten, eil' regelmäßigrS 
Auf- und Absteigen der Wallung ; eS gab keine 
Farbe in dieser Daistellung, alleS war schwarz 
oder weiß. 

Ganz verfehlt war der „Alba" deS Herrn 
Lignory. <Kr faßte denselben in Spiel und Maske 
als ein untergeordneteiS Polizeiorgan aus, da er 
doch in Alba einen Helden, einen ruhigen, bt-
sonnenen Mann, der nur aus Pflicht und Ehr­
geiz l>er Menschheit ins Gesicht jchlägt, darzn^ 
stellen hatte. 

Herr Roll, als Gast vom landschasll'cheu 
Theater in Graz. Hot srine Rolle selir durchg'-
dacht und glücklich auSgesührt. Hätte Herr Roll 
etwas mehr Ruhe gezeigt uud seine Gesten nicht 
auch dem kleivstkn Gedankenwechsel, den geringsten 
Gefühlsregungen nachspringen lafskN, würden wir 
nicht anstehen, seinen „MarquiS von Posa" als 
ein vollendetes Kunstwerk anzusehen. 

UngetljeilleS Lob vcrvient Frl. Strecker, 
welche ihr Spiel als „lZboli" meisterhast durch« 
Ührte. Man merkt eS bei dikjcr Schauspielerin, daß 
ie „btdenkl", lvaS sie tljut und drßtialb steht sie 
auch im lrat^ijchen Fache über dem ^^üveau der 
Alltäglichkeit. Frl. Stanftl „Elilabeltj" verdarb 
nichts. --

btu konnten und der Preis deS WeineS dadurch 
ohne Mühe unl> ohne Kosten ganz beträchtlich 
gesteigert wordtn. Selbst tine mehrmalige Aus­
lese lohnt stch recht gut. 

Marbiirger Berichte. 

Draultskl) «st j«m vij>«kSricht«r in Oberburg «r-
nannl lvorden. 

( L e b e n s g e f ä h r l i c h  v e r w u n d e t . )  
Auf dem Südbahnhofe ist der Arbeiter Schwarz 
von einer Maschine ersaßt und am Haupte le­
bensgefährlich verletzt worden. 

(V o r schuß v e re i n in P e t t a u.) Der 
GründungSauSschu^ hat die Satzungen bereits 

( V k '  e i »  « l « b e n  i n  M a r d u r g . )  Sc. «nd findtt am 6. Dtj. ei»- V-r-
gtniiäriig bestchl« ia Marburg f-Igcndt Bcrcine.>sawmlu°g stall, um üb« die Aiiaiihm« d-rleld.n 
Genossenschaften, Gesellschaften, Institute: 
ArbeiterbildungSvereiu 
AuShilfSkassevtrein (Stadt) 

„ (Südbahnwerkstätte) 
Bienenzucht-Verein 
Bolzschützenverein 
Beamtenverein 
Vangesellschast (Marburger) 
i^ttavnica 
Condukteurverein 
Konsumverein 
Dentschnationaler-Vereia 
Dienstmänuerinstltut 
iSScomptebanl (Marburger) 

zu berathen. 

Theater. 
Sonntag den 29. November wurde 

Ossenbachs Operette „Die Großherzogin von Ge^ 
rotstein" wiederholt. 

Angezogen durch dir Vorzüglichkeit der Sän 
gerin Frl. Kraft, hatte sich daS Publikum zahl, 
reichst versammelt und fand an der Borstellung 
vieles Gesallen. 

Herr Kühle, welcher nach längerer Krankhei 
daS erstemal auftrat, tvurde bei seinem Erscheinen 
aus das freundlichste empfangen. 

Letzte Most 
Der volkSwirthschaftliche AttSschnß veS 

Abgeordnetenhauses beantragt, die Regie-
rung aufzufordern, daß sie ihr Eisenbahn-
Programm mit größter Beschleunigung vor 
lege. 

Die Asmmission deS ungarischen Reichs­
tages erklärt, daß die StudienfonvS staat­
licher Natur seien. 

Die italienische Regierung will dem 
Varlament einen Gesetzentwurf, detreffend 
Maßregeln für die öffentliche Sicherheit 
vorlegen. 

Wir machen unsere Lcser auf die unserer 
heutigen Zeitung beiliegendt Erlra-Beilage auf-
merkiam. Dieselbe entlzält einin aussührlichen 
Prosp'kt der Instruktionen deS Prozessors von 
Orli^s, sowie auch zuglrich elne Ankündigung der 
in seiNlM Verlage erschienenen Werke: 

„Analyse deS Loito XI. Auflage 
Traumlexicon V. Auflage und 
Oesterreich'Ungarn u>td die Freimaurer." 

Der Name deS ProstfsorS R. v.Oi^>i«^s (Berlin, 
Wilhelmftrabe 12ö) erfreut sia» in ganz Oester­
reich einer so großen Beliebtheit, daß auch wir 
nicht umhin können, ihn unsern Lesern und 
Freunden bestens zu empfehlen. 
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matische Berechnung auf dem Gebiete des Lotto 
der leidenden Menschheit geholfen haben. 

Pest. Elisabeth Scholz. 
Zufolge Bekanntschaft eines Freundes, welcher 

Lo+to-Nnmmern nach Ihrer vielgeschäts.ton Com-
bination spielte und glücklich damit war etc. 

Wien. ED. Bendel. 
Aufgemuntert von mehreren meiner Freunde, 

welche mittelst Anwendung Ihrer Spielmethode 
ungeheuere Erfolge im Zahlenlotto etc. 

Reichenberg (Böhmen) B. Auschiringer. 
Viele hundert glückliche Menschen sind Ihnen 

für Ihr Glück zum Dank verpflichtet. 
Monh Oravicza b. Temesvar (Ungarn). 

Julius Horozinsky. 
Angeregt durch das Gelingen des Ver­

suches einer Bekannten, die sich an Sie wandte 
und ein bedeutendes Terno-Secco gewonnen hat, 
bin auch ich so frei etc. 

Pest. Aarie Dutovies. 
Entschuldigen Sie, dass ich mir die Freiheit 

nehme, einige Zeilen an Sie zu richten; da mir 
aber einer meiner Bekannten Ihre Güte und 
Bereitwilligkeit, unglücklichen Menschen zu 
helfen schilderte etc. 

Gr. Becskerek. Anna Hlars&nji. 
Ihr Name ist durch einen bedeutenden Terno-

Treffer, den ein Herr hier in Innsbruck gemacht, 
in guten Ruf gekommen etc. 

Innsbruck. Frau Metti Putz. 
Wenn mir bisher auf Erden trotz aller Mühe 

all die Güter der irdischen Freude versagt blie­
ben, so entschwindet mir doch noch nicht die 
Hoffnung. Dank des Zeitgeistes besteht ja noch 
eine Quelle — das Lotto — und grösseren 
Dank Ihrer Wissenschaft, befinden sich die 
Schlüssel zum Schöpfen aus dieser Quelle in 
Ihren Händen etc. 

Lauterbach b. Petschau in Böhmen. 
Alfons Sbceininer, Kaufmann. 

Ihre Menschenfreundlichkeit ist so weit 
verbreitet und Ihre Hilfe an minder Bemittelte 
so bekannt etc. 

Wien. Anna Schege, 
Ich bedaure die letzte Ziehung vorsäumt zu 

haben, daher konnte ich mit den zugesandten 
combinirten Nummern weder die 8 Ambo noch 
den Terno - Gewinn beheben. Von nun an ist 
meine Zuversicht in Ihre wunderbare Lotto-In-
struetion grenzenlos. 
Ihr ewig dankbarer Schuldner und Pechvogel 

Neusatz (Ungarn). Wenzel Oaobe. 
Ihr System ist wahrhaft — abgesehen von 

dessen empirisch wissenschaftlicher Haltung — 
schon in seiner äussern Anlage praktisch und 
excellent. 

Wien. Baronin Imhof. 
Die überraschenden Erfolge Ihres 

Spielsystems haben mir noch grösseres Ver­
trauen eingeflö8si 

Zwickau. J. F. Stolle. 
In Folge Ihrer Spielinstruction gewann ich 

s c h o n  i n  d e r  e r s t e n  Z i e h u n g .  
Bielitz. flottlieb Hünken. 
Hiermit nehme Gelegenheit, Ihnen zu 

danken. Es freut mich ungemein, durch Ihre 
Wissenschaft gewonnen etc. 

Neusalza. A. (Rahling. 

Da ich so glücklich war, abermals zu 
gewinnen, so beeile ich mich, Ihnen wiederum 
Ihren';Antheil zu senden. Ihre Berechnungen 
verdienen wahre Anerkennung. 

Prag. Leo Leitner, Beamter. 

Diesmal habe vertrauensvoll einen 
etwas grösseren Einsatz gewagt, und heute sehe 
ich dieses Vertrauen, das ich in Ihre Instruc­
tionen setzte, belohnt. 

Brüsau. J. Kindl. 

Da ich so glücklich war, durch Ihre prak­
tische Instruction zu gewinnen, so spreche 
Ihnen hierdurch meinen Dank aus. 

Schniburg. Adalb. Schach 1. 
Bei der in Brünn stattgefundenen Ziehung 

habe ich Dank Ihrer so vortrefflichen Spiel­
instruction gewonnen. 

Waltersdorf. Wilhelm nähr. 

Da ich abermals mittelst Ihrer werthen In­
struction gewonnen, übersende beiliegend den 
Gewinnantheil. 

Liebenthal. B. Rezmiek. 
Von der Wahrheit Ihres Lotto-Systems schon 

seit Jahren überzeugt etc. 
Schlangenwald. Johann Floth. 
Herr Professor, in unserer Gegend haben 

bereits Mehrere in der kleinen Lotterie ge­
wonnen, in Folge Ihres Anrathens, deshalb er­
suche ich Sie, auch mir sofort Instructionen zu 
übersenden. 

Also Szeli. Arthnr v. Czyitula. 

Mehrere meiner Bekannten haben auf Ihre 
Spielmethode schon Gewinne gemacht, daher 
ersuche Sie etc. 

Temesvar. Franz Kern. 

Laut geht der Ruf von Ihrer Grossmuth 
und Liebe gegen Arme, denen Sie mit Ihrer 
grossen Wissenschaft zu helfen stets bereit sind. 

Innsbruck. Julius Kirehlechner. 

Ich beehre mich, Ihnen mitzutheilen, dass 
ich die mir übersendete Erklärung, betreffs der 
Angriffe Ihrer werthen Person in mehreren 
Zeitungen verschiedenen Bekannten mittheilte, 
welche sämmtlich erklärten, dass diese Ver­
leumdungen nur in dem Neide gegen Sie ihre 
Quelle haben. 

Prag. Wenzel Jnngmann. 

Da ich das Glück hatte, auch in der Prager-
Ziehung 1 Terno und 1 Ambo-Solo zu ge­
winnen, so übersende Ihnen mit dem grössten 
Danke etc. 

Linz. Jl. Edel. 

Wie Sie wol schon wissen werden, habe 
ich bei der heutigen Ofener Ziehung auf Grund 
Ihrer Spielinstruction wieder ein Terno gemacht. 

Budapest. Isidor Kransz. 

Mit Freuden benachrichtige ich Sie, dass 
ich in der letzten Ziehung ein Terno-Secco 

gemacht habe, wofür ich Ihnen meinen ver-
indlichsten Dank ausspreche etc. 

Wien. F. Haberzettl. 

Den schönsten Dank erlaube ich mir an Sie 
auszusprechen für das getroffene Ambo-Solo. 

Bielitz. C. J. Schonborn. 

Die vollste Anerkennung gebe ich dem 
Herrn etc. für seine Spielinstructionen, da auch 
ich unter die grosse Zahl der Glücklichen 
gehöre, indem ich in Brünn 1 Terno ge­
wonnen. 

Brünn. A. Wratay. 

Dem Herrn etc. bezeuge ich hierdurch, dass 
ich nach seiner Instruction in Prag 1 Terno 
und 3 Ambo gewonnen, nachdem ich erst vor 
kurzer Zeit bereits ein Ambo getroffen hatte. 
Ich kann daher diese Methode allen Freunden 
des Lotto bestens empfehlen. 

Buchau. Franz Schna. 
Hierdurch meinen Dank dem Herrn etc. für 

dessen wahrhaft gemeinnützige Lotto-Instruc­
tionen, durch welche ich in Brünn ein Terno 
gewann. Mag dies dazu beitragen, den Ruf 
dieses Herrn weiter zu verbreiten. 

Lindewiese. Franz Weidlieh. 
Tausend Dank dem Herrn Prof. v. Or-

li^ö für ein gleich in der ersten Ziehung 
getroffenes Terno. 

Pressburg. B. Tanbinger. 
Grosse Freude für meine zahlreiche Fa­

milie wurde mir durch die glückliche Nachricht 
eines bedeutenden Terno-Treffers, welchen nach 
den Instructionen des Prof. v. Orli9e ge­
wonnen habe. Demselben meinen innigsten 
und herzlichsten Dank. 

Wien. Elise Ninterholzer. 
Verbesserung meiner Lage hat mir der 

Terno-Treffer gebracht, den ich durch die In­
structionen des Prof. v. Or\i<}6 gewonnen habe. 

Graz. K. Feltke. 

Reicher Segen ist durch den Ternotreffer 
mir und meinen Kindern geworden. 

Mistek. Anna Schobert. 

Meinen innigsten, wärmsten Dank! Mit vol 
lern Vertrauen auf Ihre Berechnung habe ich 
gesetzt und schon der erste Einsatz war 
mir günstig. Möge Gott Ihnen tausendfach 
lohnen, dass Sie Mühe und Arbeit nicht 
scheuen etc. 

Wien. L. Meissen. 
Ich spreche hiermit den innigsten Dank aus 

für den durch Ihre vortreffliche Instruction ge­
machten Ternogewinn. 

Temesvar. Franz Dengel. 
Ich erhielt von dem Herrn etc. eine Spiel­

instruction für Terno und gewann damit ein 
zweites Terno. 

Prag. Josef Linhardt, Realschullehrer. 

Vom 1. November 1874. 
„Neues Pester Journal." 

Meinen Dank Herrn R. v. Orlicö, Pro­
fessor der Mathematik in Berlin, Wilhelm-
Strasse 125, für das Terno von 14,440 fl. 

Fest. Therese Spefäk. 
W i e n ,  3 0 .  N o v e m b e r  1 8 7 4 .  

„Fremdenblatt". 
,,Aufhebung des Lotto", schallt es von 

allen Seiten. Du willst doch vor Thoresschluss 
noch einmal Dein Glück versuchen, dachte ich 
und schrieb an den Professor der Mathematik 
R. v. Orlice, Berlin, Wilhelmstrasse 125. 
Nur 2 Gulden kostet derSpass und heute habe 
ich Glücklicher ein Terno gemacht und Tau­
sende gewonnen. Mögen auch Andere etc. 

Wien. Dr. jur. W. Wendler. 
B r ü n n ,  2 6 .  N o v e m b e r  1 8 7 4 .  

„ Correspoudenzblatt". 
Durch die Spielinstructionen des Professors 

der Mathematik R. v. Orlice in Berlin, Wil­
helmstrasse 125, gewann ich ein Terno! Die 
Instructionen kosten nur 2 fl. und ich brauche 
nur 10 pCt. vom Gewinn abzugeben, das Uebrige 
ist mein! 

Brünn. A. Eisner. 
Ich gestehe, dass man Ihr ungewöhnlich 

grosses Talent und Ihre colossalen, auf tiefer 
Wissenschaft, die nur wieder ein Kind der 
ernsten und beharrlichsten Studien sein kann, 
beruhenden Geistesproducte anstaunen muss. 

Lichtenstadt. J. Klier, Oberlehrer. 
Mit Vergnügen sende ich Ew. Wohlgeboren 

abermals den Gewinnantheil u. s. w. 
Haidershofen. Franz N5stl. 
Nachdem ich Ihre Erklärung gelesen habe, 

bin ich zu der Ueberzeugung gekommen, dass 
alle Ihre Hegeln, ja sogar die ganze Methode 
auf einem rein wissenschaftlichen Grunde be­
ruhen. 

Krakau. v. Bryglewiez. 
War so glücklich, ein Terno zu machen, 

und übersende Ihnen mit grösstem Dank etc. 
Brünn. Paul flydlarski. 
„In der ersten Ziehung in Prag machte 

durch Ihre Instruction schon ein Terno, etc. 
Wien. Leopold Swoboda. 
„Schon der erste Treffer hat mich sehr über­

rascht, und nun gar in dieser Ziehung noch 
zwei! Jetzt glaube ich fest an Ihre Wissen­
schaft etc. 

Prag. Joh. Worbs. 
Ich habe in der Linzer Ziehung gewonnen, 

wofür ich Ihnen nebst vielem Dank Ihren An-
theil einsende. 

Gmunden. Ceorg Heller. 
„Der Gewinn hat mich unendlich erfreut" etc. 
Königsberg. Franziska Pavelek.oj 
Indem ich Ihnen die meiner Beurtheilung 

vorgelegten Piecen dankend retournire, kann ich 
nur bedauern, dass es noch Leute giebt, die 
Ihre der Menschheit bewiesenen Verdienste 
unverdienten Schmähungen aussetzen. Sie 
haben sich mir gegenüber als einer der grössten 
Wohlthäter erwiesen und werden mir dadurch 
unvergesslich bleiben. Offen kann ich dies vor 
aller Welt bestätigen und ersuche Sie demnach, 
es beliebig zu veröffentlichen. 

Zlabings. Bernardln Wawra, Dechant. 

Sie erlauben mir die Bemerkung, dass, da 
Ihre Feinde gewiss nicht Ihre Clienten und Ihr« 
Clienten gewiss nicht Ihre Feinde sind, Sie am 
besten thun würden, Ihre Verleumder gänzlich 
zu ignoriren. 

Ofen. V. KOSH, Ingenieur. 

fini 
Uh Professor Rudolf v. Orlige. 
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und um schnellsten durch den Verfasser zu beziehen ... — • 

«ünalvss des Lott©. 


